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 MEIN BUCH

VON GEORG ZINNER
Georg Zinner war von 1978 bis 
Ende letzten Jahres hauptamtli­
cher Geschäftsführer des Nach­
barschaftsheims Schöneberg e. V. 
und seit Jahresanfang dessen 
ehrenamtlicher Vorsitzender 
des Vorstandes. Am 5. März 
2014 ist er an einem Herzinfarkt 
überraschend verstorben. Den 
nebenstehenden Beitrag hat er 
kurz vorher fertiggestellt. Das 
Nachbarschaftsheim Schöneberg 
beschäftigt 900 hauptberufliche 
Mitarbeitende und 300 freie 
 Honorarkräfte; regelmäßig enga­
gieren sich etwa 1.700 ehrenamt­
liche Mitarbeiterinnen und Mit­
arbeiter in den rund 75 Betrieben 
und Projekten des Unternehmens.
www.nbhs.de

Nina Apin: Das Ende der Ego­Ge­
sellschaft. Wie die Engagierten 
unser Land retten. Berlin Verlag, 
Berlin 2013. 224 Seiten. 17,99 Euro. 
ISBN 978­3­8270­1159­6.

Gemeinsinn durch Eigensinn

SOZIALwirtschaft fragt regelmäßig Ex-
perten der Branche, welches Buch sie in 
ihrer Arbeit beeinflusst hat. In dieser 
Ausgabe stellt der kürzlich verstorbene 
Georg Zinner eine Neuerscheinung zum 
freiwilligen Engagement vor.

Ein Fachbuch ist es nicht. Ein Buch, 
das manche Fachlektüre zum Thema 
Ehrenamt in den Schatten stellt, schon. 
Der Titel ist vielleicht etwas zu reiße-
risch geraten. Wer weiß denn, ob es die 
»Ego-Gesellschaft« überhaupt gibt oder 
gegeben hat, deren Ende Nina Apin in 
ihrem Buch beschreibt?

Ihre persönliche Entdeckung des The-
mas selbst vermittelt aber schnell, auf wel-
che Weise »Engagierte unser Land retten«: 
durch eigene Initiative, durch ein Angebot 
an eine hoch geforderte Institutionen, hier 
einer Schule mit einem sehr großen Anteil 
von Einwandererkindern, als Lesepatin 
zu helfen, der erlebten Freude und dem 
Erfolg, das den Kindern zuteil wird und 
dem Glück, das sie selbst daraus bezieht. 
Die Erfahrung des abrupten Endes der 
Lesepatenschaften an der Schule teilt sie 
gleichfalls mit vielen anderen Engagierten: 
Den Lehrern, sprich: den Hauptamtli-
chen, ist die Begleitung der Ehrenamt-
lichen zu aufwendig und der erwartete 
Erfolg nicht unmittelbar genug.

Damit rührt Nina Apin indirekt gleich 
an ein Grundproblem ehrenamtlichen En-
gagements. Es braucht Wohlwollen und 
Begleitung der Institutionen, in denen sie 
sich engagieren. Keine Neuigkeit an sich. 
Aber sie hat das in ihren Interviews mit 
Ehrenamtlichen, mit Verantwortlichen 
aus Organisationen und Verbänden bestä-
tigt und beschrieben bekommen. Das ist 
der besondere Reichtum des Buches, dass 
die Engagierten und Ideenreichen selbst zu 
Wort kommen, ihre Anliegen unmittelbar 
beschrieben werden und das breite Spekt-
rum ihrer »Engagementfelder« dargestellt 
wird: vom Bürgerbusfahrer, über die Ki-
tagründerin, den Unterstützern von Bür-
gerbewegungen bis zum Sterbebegleiter.

Das Buch ist aber vor allem ein Plä-
doyer für die Freiheit des Engagements 
und der Freiwilligen. Zwar fordert die 
Autorin von Staat und Gesellschaft, von 
Einrichtungen und Verbänden, dass sie 
freiwilliges Engagement anerkennen 

und unterstützen, dem Engagement 
auch nicht im Weg stehen oder es gar 
bestrafen, etwa wenn geringe Aufwands-
entschädigungen auch noch auf Sozi-
alleistungen angerechnet werden. Vor 
allem aber fordert und erwartet sie und 
sieht sich durch ihre Recherchen darin 
bestätigt, dass Engagement nur unter 
freiheitlichen Bedingungen gedeiht und 
in Institutionen nur in der Partnerschaft 
zwischen haupt- und ehrenamtlichen 
Mitarbeitern gelingen kann.

Weder akzeptiert sie das einfältige Ge-
rede vieler Gewerkschaftsfunktionäre, 
freiwilliges Engagement ersetze haupt-
amtliche Stellen noch das aus Ministerien 
und aus politischen Parteien zu verneh-
mende Ziel einer Engagementpolitik zur 
besseren Ausschöpfung des Ehrenamtspo-
tentials mit dem nicht so direkt ausge-
sprochenen Ziel, dieses Potential auch 
noch nach eigenen Prioritäten zu steuern.

Die Autorin freut sich über ihre 
Erfahrungen, dass die Erfassung und 
Steuerung des »Ehrenamtssektors«, der 
Zugriff, niemanden gelingt. Nicht den 
Forschern, nicht der Politik und nie-
manden sonst, der Freiwilligenarbeit 
domestizieren möchte, denn, so kons-
tatiert sie »im bürgerlichen Gemeinsinn 
steckt meist auch eine Portion Eigensinn« 
und »das ist es, was Ehrenamtliche von 
Helfern« unterscheidet.

Warum ist das Buch so wichtig? 
»Fachleute« in der Sozialen Arbeit und 
in Ministerien machen sich Gedanken 
um die »Qualifizierung des Ehrenam-
tes«. Der Tag ist zu fürchten, an dem 
Verordnungen und Vorschriften regeln, 
wer welches Ehrenamt mit welchen 
Voraussetzungen ausüben darf! Aus 
Fachkreisen gibt es Forderungen nach 
»Ehrenamtsberichten« und »Ehrenamts-
verträglichkeitsprüfungen« – was immer 
das auch sein soll. Solche Leute sägen 
am Fundament einer Demokratie: am 
selbst gestalteten, freiwilligen, auch Ver-
änderung und Erneuerung einfordernden 
gesellschaftlichen Engagement.

Schließlich: Die Autorin ist Journalis-
tin und Redakteurin. Das kommt dem 
Buch sehr zugute. Abwechslungsreich, 
lesefreundlich, gekonnt geschrieben. Am 
liebsten würde man es in einem Zuge 
durchlesen. ■
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